
Die Insel des  
Lebens 

Gerade einmal 90 m² misst dieser Garten – das ist kaum größer 
als eine durchschnittliche Hamburger Wohnung. Eine typische 
Parzelle innerhalb eines Wohnblocks entlang der Ausfallstraßen 
großer Städte. Hier wohnt man dicht an dicht – zusätzlicher Raum 
ist Luxus. Gerade deshalb lohnt es sich, aus diesem wertvollen 
Stückchen Grün etwas zu machen. 

oben: 
Ein Pfad aus Kies führt durch die 
Pflanzung, der sich weitet, um sich 
dann wieder zu verengen.

links: 
Pflanzenvielfalt auf wenig Raum –  
sie ist der Kern der Gestaltung 
und keine bloße Dekoration. 
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Dieser Garten ist ein Gegenentwurf 
zur Ödnis aus einfallslosen, sterilen Ra-
senflächen. Es ist eine blühende Insel vol-
ler Leben, in der man in die Welt der 
Pflanzen eintaucht. Hier kann man Vögel 
beobachten, die in der dichten Hecke 
Schutz suchen, sich an den Früchten der 
Felsenbirne bedienen oder am Wasser-
stein baden. Gestaltet hat dieses blühen-
de „Handtuch“ der Hamburger Land-
schaftsarchitekt Soeren von Hoerschel-
mann: „Der Platz ist extrem klein und 
durch die darunterliegende Tiefgarage 
enorm artifiziell. Durch die umliegende 
Bebauung ist der Garten sehr stark ein-
zusehen. Der Reiz liegt darin, auf beeng-
tem Raum ökologische Vielfalt und Nut-
zungsmöglichkeiten zusammenzubrin-
gen.“ 

Ursprünglich bestand das Grundstück 
aus einer schütteren Rasenfläche mit 
Hainbuchen-Hecke, mehr nicht. Der Ra-
sen wurde zunächst komplett zurückge-
baut, die begrenzende Hecke als Wand 
für ein „grünes Zimmer“ übernommen. 
„Bei solch kleinen Gärten lohnt es sich, 
besonders gut zu planen. Man muss sich 
beschränken, gezielt auswählen und nicht 
unbedingt dem Rasenfetischismus frö-
nen“, ist der Landschaftsarchitekt über-
zeugt. So ist Platz für die Gestaltungsele-
mente Wasser, Stein und Pflanze, die ei-
nen Garten ausmachen, wobei die 
Hauptrolle immer die Pflanzen spielen. 
Erstaunlich, wie viel Pflanzenvielfalt auf 
so wenig Raum passt: Bienennährgehölze, 

wie der reich blühende Perlmuttstrauch 
(Kolkwitzia amabilis) oder der Winter-
schneeball (Viburnum bodnantense 
'Dawn'), eine insektenfreundliche Stau-
denvielfalt aus Witwenblumen (Knautia 
macedonica 'Mars Midget'), Steinquendel 
(Calamintha nepeta ssp. nepeta), Brand-
kraut (Phlomis russeliana), Gartenakelei 
(Aquilegia caerulea-Hybride 'Blue Star’), 
Rotem Sand-Thymian (Thymus serpyllum 
'Coccineus’) und Storchschnabel (Gera-
nium Hybride 'Rozanne’), ergänzt mit 
Zwiebelblühern für das Frühjahr wie 
Schneeglöckchen (Galanthus nivalis) und 
Wild-Tulpen (Tulipa turkestanica). Sitz-
blöcke und ein Wasserstein aus Grauwa-
cke setzen die einzigen „gebauten“ Ak-
zente. „Pflanzen sind keine Dekoration, 
sondern das zentrale Gestaltungselement 
in unterschiedlichen Funktionen, nicht 
zuletzt als Garant für eine unmittelbare 
Gartenerfahrung“, ist Soeren von Hoer-
schelmann überzeugt. Und sie gewähren 
Sichtschutz, vermitteln ein Gefühl der 
Geborgenheit – gerade bei der dichten, 
mehrstöckigen Bebauung ein wichtiges 
Thema. Sitzt man im Garten, so bietet die 
Hecke eine gewisse Intimität. Vor unge-
betenen Blicken schützen auch die zwei 
Felsenbirnen (Amelanchier lamarckii), die 
eine Achse bilden und auf modellierten 
Bodenlinsen thronen. Unter den Felsen-
birnen machen sich Walderdbeeren (Fra-
garia vesca var. vesca) breit: Wenn die 
dankbaren Bodendecker in Massen fruch-
ten, verströmen sie einen aromatischen 
Duft – ein sinnliches Gartenerlebnis. 

Ein Pfad aus Kies führt durch die 
Pflanzung, der sich weitet, um sich dann 
wieder zu verengen. Zwischen Weg und 
Pflanzung gibt es keine harten Grenzen, 
da der Kies als Deckschicht und gleich-
zeitig als Mulch dient. „Ich bin glücklich 
darüber, dass der Garten nicht nur eine 
Kulisse ist, um von innen nach außen zu 
sehen. Wenn man durch den Garten geht, 
kann man auch die Erfahrung von Räum-
lichkeit über die kurze Strecke machen“, 
freut sich der Landschaftsarchitekt. 

So könnte der Garten der Zukunft in 
unseren Städten aussehen – er bietet Le-
bensqualität und holt ein Stück Natur in 
den Verdichtungsraum. Man fragt sich, 
warum dem Außenraum nicht mehr Auf-
merksamkeit zuteil wird, gerade auch in 
solchen Wohnblocks. Unbedingt nachah-
men!

oben: 
Sitzblöcke und ein Wasserstein 
aus Grauwacke setzen die  
einzigen „gebauten“ Akzente. 

links unten: 
Das Brandkraut (Phlomis russe- 
liana) ist immer eine Augenweide –  
selbst im Winter ist die  
Staude mit ihren Fruchtständen 
auf langen Stielen attraktiv.   

rechts unten: 
Die Hainbuchen-Hecke und 
zwei Felsenbirnen (Amelanchier 
lamarckii) auf modellierten 
Bodenlinsen sorgen für einen 
gewissen Sichtschutz.

„Dieser blühende 
Handtuchgarten  
ist eine Insel des 
Lebens zwischen  
all den sterilen 
Rasenflächen.“

S O E R E N  V O N  

H O E R S C H E L M A N N

P L A N

1   Wohnhaus 
2    Felsenbirne, erhöht  

auf Bodenlinse
3   Kiesfläche
4   Sitzquader aus Grauwacke
5    Wasserstein
6    Stauden-/Gräserflächen
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